
        Abbi Doris

        Juli - eine wunderbare Freundschaft

            

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Jahre Später

        Juli - Eine wunderbare Freundschaft

        Impressum neobooks

    
        Jahre Später

    
 
Entspannt sa ich auf der Terrasse meines Hauses und blinzelte in die Morgensonne. Es war ein sehr schner Morgen und die Sonne schien von einem wolkenlosen Himmel. Es war der letzte Tag im Juni und es war schon recht warm um diese Uhrzeit. Ich trank meinen Kaffee, und las dabei die Morgenzeitung. Ab und zu schaute ich dabei meinem Sohn Mark zu, wie er vor meinen Fssen mit seinem Figuren spielte. Seit wir ihm einen Spielzeug-Bauernhof gekauft hatten, mimte er nur noch den Bauern, und gab sich sichtlich Mhe, all die kleinen Khe und Pferde hin und her zu bewegen und zu versorgen. Die Selbstgesprche, die er dabei fhrte, waren zu kstlich und ich konnte mir ein Lcheln nicht verkneifen. Karin, meine Frau stand in der Tr, schttelte den Kopf und zwinkerte mir zu, als Mark seinem rotem Trecker zum Rand der Terrasse schob, einige Halme vom Rasen zupfte und in den Anhnger legte. Dabei ahmte er gekonnt das Motorengerusch nach, indem er die Luft, vermischt mit reichlich Spucke, durch die Lippen presste. Dann schob er den Trecker zurck, und legte die gerade gezupften Halme vor die Pferde und Khe, die geduldig auf ihre Ration warteten. Diese Aktion wiederholte er so lange, bis vor jedem seiner Tiere ein kleines Hufchen Gras lag. Sichtlich zufrieden, setzte er sich auf den Hosenboden und streichelte seine Tiere zrtlich ber den Rcken. Karin ging in die Kche, kam mit einer Tasse Kaffee zurck und setzte sich zu uns. Ich trank auch einen Schluck, und bltterte weiter in meiner Zeitung. Mehr aus den Augenwinkeln sah ich, wie Mark ein kleines Schweinchen aus dem Stall zog und auf die Weide zu den Khen stellte. Dann holte er mit zwei Fingern einen kleinen Trog hervor und stellte ihn vor das Schweinchen. Mit seinen kleinen Fingern zupfte er ein paar Stckchen von den Grashalmen ab und legte sie in den kleinen Trog. Lngst hatte hatte ich meine Zeitung zur Seite gelegt und sah zu, wie mein Sohn fast schon liebevoll das kleine Schweinchen aus Plastik behandelte. Ich sah Karin an und sie wusste sofort, woran ich gerade dachte. Es war zwar schon viele Jahre her, aber diese Geschichte werde ich wohl in meinem ganzen Leben nicht vergessen. Damals, ich war gerade einmal 11 oder 12 Jahre alt, lernte ich auch meine Frau Karin kennen und wir sind seit jenen Tagen unzertrennlich. Doch die Geschichte, die dahinter steckt, treibt mir, obwohl schon so viele Jahre vergangen waren, immer noch die Trnen in die Augen. Diese Geschichte war, und ist auch der Grund dafr, dass wir unserem Sohn alle Liebe, Zeit und Aufmerksamkeit schenken, die er braucht. Denn es gab eine Zeit, da htte ich selbst Liebe und Aufmerksamkeit bentigt. Doch meine Eltern konnten sie damals mir nicht geben. Sie waren viel zu sehr mit sich selbst beschftigt, und hatten mich dabei vollkommen bersehen. Und so suchte ich die Liebe und Zuneigung die mir fehlte, woanders.......denn:
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Wenn man keine Freunde hat, ich meine echte Freunde, mit denen man Freude und Schmerz teilen kann, ist Einsamkeit oft dein ständiger Begleiter. Und wenn man ein einsames Kind ist, muss nicht selten eine Spielzeug Puppe als Ersatz für einen Freund herhalten. Ihr kann man alles erzählen, was man so am Tag erlebt hat und welche Sorgen einen quälen. Nur fehlt einer Spielzeug Puppe die Eigenschaft, die nur ein Lebewesen hat. Sie strahlt keine Wärme aus wenn man sie streichelt, oder in den Arm nimmt, um Trost zu finden. Sie zeigt auch keine Reaktionen wenn man traurig ist. Und ich war oft traurig. Mein ganzes Leben hatte sich verändert. Ich wurde förmlich aus meinem bisherigen Leben herausgerissen. Keiner fragte mich, wie es mir geht, oder wie ich mich fühle. Meine Eltern waren erst vor Kurzem in dieses kleine Dorf gezogen. Ein richtiges Bilderbuchdorf zwar, mit alten Bauernhöfen und einer Kirche mitten im Ort. Für Liebhaber dörflicher Idylle ein Pool des Glücks. Vor der Kirche, mitten im Dorf, war sogar ein Teich, ein sogenannter Weiher, in dem sich dutzende Enten tummelten. Rechts daneben, das kleine Gebäude, in dem das Feuerwehrauto stand. Jeden Sonntag standen einige Männer, mit Bierflaschen in der Hand, um den roten VW Bus herum und fachsimpelten über die neu angeschaffte Pumpe. Es war ein richtiges Ritual, das sich Sonntag für Sonntag wiederholte. Jeder der Männer hatte sich eigens dafür seine dunkelblaue Feuerwehruniform angezogen, und manche hatten sogar ihre Helme auf. Anschließend zog die Truppe dann in die einzige Kneipe des Dorfes, wo man Sonntags zudem noch vorzüglich speisen konnte. Aber nur Sonntags, den Rest der Woche hatte sie geschlossen, weil der Eigentümer der Kneipe, selbst ein Bauer, sie nur nebenberuflich betrieb. Außer der Kneipe gab keinen Laden, nichts. An der Kneipe, links neben der Tür war nur ein Zigarettenautomat und ein Automat für Süßigkeiten angebracht. Ringsherum nur Wälder, Felder und Weiden mit Kühen darauf. Zum Einkaufen, oder wenn man mal ins Kino oder zum Arzt wollte, musste man in die 10 Kilometer entfernte Stadt fahren. Am Rand des Dorfes hatte der Bürgermeister, nach langer Verhandlung mit dem Gemeinderat, eine Weide als Baufläche ausgewiesen. Bald darauf standen dort einige neu erbaute Einfamilienhäuser, mit kleinen Vorgärten und Wiese nach hinten raus. In eins dieser neuen Häuser zogen wir ein. Es war nicht gerade eine Villa, nur eins dieser typischen, schmucklosen Häuser auf dem Land. Vier Zimmer, Küche, zwei Bäder und Keller. Hinter der Haus war eine kleine Terrasse, von der aus man auf die Landschaft schauen konnte. Also nichts besonderes. Für meine Eltern jedoch war es die Erfüllung ihrer Träume. Mein Vater hatte das Haus bei einem Preisausschreiben gewonnen, und brauchte sich nur das passende Baugrundstück besorgen. Hier auf dem Land waren die Grundstückspreise noch erschwinglich, und so beschlossen meine Eltern eines dieser Grundstücke am Rand des Dorfes zu käuflich zu erwerben. Vorher lebten wir in einer gemütlichen vier Zimmer Wohnung zur Miete. Supermärkte und kleine Geschäfte waren in unmittelbarer Nähe. Wenn ich einmal etwas kaufen wollte, brauchte ich nur vor die Tür gehen. Aber es war halt nur eine Mietwohnung. Und so waren meine Eltern überglücklich, als sie nach einem Jahr Bauzeit endlich ins eigene Haus aufs Land ziehen konnten. Ich jedoch musste meine gewohnte Umgebung, meine alte Schule, all meine Freunde und Spielkameraden zurück lassen, und wurde nicht einmal gefragt. Aber ich fügte mich, und war auch ein wenig neugierig auf unser neues Leben. Was blieb mir auch anders übrig. Ich hatte ja keine Wahl. Am Anfang war auch alles recht abenteuerlich. Das neue Haus, die Landschaft, all das war zunächst sehr schön. Aber mit der Zeit fühlte ich mich nicht mehr so richtig wohl. Mein Vater war Kriminalbeamter, und daher recht selten zu Hause. Manchmal habe ich ihn mehrere Tage nicht zu Gesicht bekommen. Oft schlief ich schon, wenn er von der Arbeit kam. Und wenn ich morgens zu Schule ging, schlief er noch, oder war schon aus dem Haus. Meine Mutter arbeitete für ein Pharmaunternehmen, und war häufig auch am Wochenende auf Dienstreise. So kam es vor, dass ich an mehreren Tagen der Woche ganz alleine war. In der alten Wohnung hatten meine Eltern noch ein Kindermädchen engagiert. Sie sollte angeblich auf mich aufzupassen. Doch sie saß entweder im Wohnzimmer und hat gelesen, oder stundenlang mit ihrem Freund telefoniert. Ich glaube, ich habe während der ganzen Zeit keine zwei Sätze mit ihr gesprochen. Außerdem war sie hässlich, viel zu sehr geschminkt, und geraucht hat sie auch. So war das in unserer alten Wohnung und hier auf dem Dorf wurde es nicht besser. Nur hier hatte ich keine Freunde, die mich besuchten und auch sonst niemanden, der sich mit mir befasste. Mein Vater sagte letzte Woche, dass ich nun alt genug wäre, um selbst auf mich aufzupassen. „Ein großer Junge wie ich brauche kein Kindermädchen“, meinte er. Ich war doch aber erst 11 Jahre alt und nahm alles so hin ohne zu murren. Und da saß ich nun in meinem kleinen Zimmer im Dachgeschoss unseres Hauses, machte meine Schularbeiten, spielte mit meinen Figuren, oder las ein wenig. Wenn ich mich auf meinen kleinen Schreibtisch setzte, konnte ich durch das Fenster auf eine große Wiese bis hinüber zum Waldrand schauen. Große Tannen standen am Rand der Wiese, und versperrten die Sicht zum Horizont. Auf der Wiese standen manchmal einige Kühe im Schatten eines großen Apfelbaumes und ließen sich das Gras schmecken. Ich beobachtete wie Hasen über die Wiese hoppelten, und das eine oder andere Mal verirrte sich ein kleiner Vogel auf mein Fensterbrett. Ich sah auch die Wolken, die wie mächtige Kriegsschiffe über den Wald hinweg Richtung Horizont zogen. Oft wünschte ich mir, ich wäre auch so eine Wolke und könnte mir die Welt aus ihrer Perspektive ansehen. Es würde ohnehin keiner merken, wenn ich auf einmal nicht mehr da wäre, redete ich mir ein. Da saß ich nun in meinem kleinen Zimmer und so manche Träne lief mir über die Wangen. Aber ich war ja ein großer Junge, wie mein Vater sagte, und große Jungen weinen nicht. Wenn ich Hunger hatte, ging ich in die Küche, machte mir ein Marmeladenbrot und trank ein Glas Milch. Dann ging ich wieder in mein Zimmer, legte mich auf´s Bett und hörte Radio. Oft schlief ich ein, ohne dass ich mich ausgezogen hatte. Manchmal träumte ich von einem Spielkameraden, mit dem ich über die große Wiese tollen konnte. So ein kleiner Hund oder eine kleine Katze, wie wäre das schön. Leider durfte ich keinen Hund haben und auch keine Katze. Meine Eltern wollten das nicht. Meine Mutter sagte immer, sie hätte schon genug zu tun. Sie hätte keine Zeit, um sich auch noch um einen Hund oder eine Katze zu kümmern. Irgendwann habe ich nicht mehr gefragt, und mich in mein Schicksal ergeben. Die Tage und Wochen gingen auf 
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